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Nutzholzauktion.
Donnerſtag, d. 23. November er.,

Vorm. 10, Uhr ſollen von den längs des
Hinterteiches ſtehenden

Schwarzpappeln 10 Stück
meiſtbietend verſteigert werden.

Die Verkaufsbedingungen werden vor dem
Termin bekannt gemacht.

Verſammlungsort unterhalb des Feld-

ſchlößchens. (3098Merſeburg, den 19. November 1901.
Die Oekonomie Deputation-

StadtverordnetenSitzung.
Montag, den 25. November 1901.

Abends 6 Uhr.
Tagesordnung.

1. Entlaſtung der Rechnung
a, der Krankenhauskaſſe 1899/1900.
b, der Pfandleihanſtalt 1900.

2. Geſchäftsanweiſungen für die Kämmerei-
Steuer und Sparkaſſe pp.

3. Reviſion der Sparkaſſe.
Geheime Sitzung.
Perſonalien.

Merſeburg, den 21. November 1901.
Der Stadtverordneten Vorſteher.

Witte. (3106
ProvinzialDotationen.

Die „Neue Korreſp.“ ſchreibt, anſcheinend

inſpirirt: zZu den geſetzgeberiſchen Aufgaben, deren
Löſung von der kommenden LandtagsSeſſion
in Preußen erwartet wird, gehört mit an
erſter Stelle die Reviſion des Provinzial-
Dotations Geſetzes vom 8. Juli 1875. Es
handelt ſich hierbei um die Beihilfen, welche
der Staat aus ſeinen Mitteln den einzelnen
Provinzen für provinzielle Zwecke gewährt.
Die Anregungen, welche in dieſer Frage vom

Seine Rache.
Nach dem Franzöſiſchen bearbeitet

von M. Grabi.
33. Fortſetzung.

Wie konnte er ſich anmaßen, über uns
urtheilen zu wollen? Wäre es möglich, daß
er die Frechheit ſoweit triebe, uns tödten zu
laſſen? Uns, die Söhne des Connetable, die
Neffen unſeres mächtigen Oheims? Es
n kaum glaublich, und doch und

och

„Halloh ho! Haltet ihn!“ ſchrieen die
Mannen, meinen Gedankengang unterbrechend
und hin über den freien Platz ſprang Heinrich,
ſeine Locken goldig glänzend im Sonnen-
ſchein. Er ſprang gerade auf den Marquis
zu. Jetzt war er bei ihm, hängte ſich an ihn,
umklammerte ſeine Kniee und ſprach flehend
auf ihn ein. Was? das konnte ich nicht
verſtehen, aber die Antwort ward ſo laut und
ſcharfklingend gegeben, daß ſie bis zu uns
hinüber tönte. „Nein, ſage ich, nein!“ rief
Herr von Villiers. „Laßt meine Pläne un-
angetaſtet, Knabe! Was weißt Du denn von
ihnen Dich ſoll ich ſtatt ſeiner tödten?
Haha!“ er lachte laut auf „was hätte
ich davon?
laſſen, peitſchen, daß das Blut aus Deinen

rinnt, wenn Du noch einmal wagſt,
zu mir zu ſprechen! Fort da! Aus
dem Wege!“ Er drückte dem Pferd die

Schenkel, daßSporen in die

Aber peitſchen will ich Dich

Landtage während früherer Seſſionen ge-
geben wurden, begegneten gleichgerichteten
Wünſchen der Regierung, und ſo ſind denn
die Vorbereitungen für eine Neuregelung der
Provinzial Dotationen auch bereits ſeit
längerer Zeit im Gange.

Nicht an der Hand einer einſeitigen
Formel iſt die ſchwierige Frage der künftigen
Staats-Dotationen an die Provinzial-Ver-
bände zu löſen, ſondern nur unter ſorgfältiger
Abwägung der geſammten Verhältniſſe der
einzelnen Landestheile. Das Geſetz vom 8.
Juli 1875 verfährt zu mechaniſch; es legt
einfach den Maßſtab von Land und Leuten zu
Grunde. Die von Klima und Boden abhängige
wirthſchaftliche Leiſtungsfähigkeit, die ſteuerliche
Geſammt- Belaſtung und das Maß der von
den einzelnen Provinzen noch zu leiſtenden
Kulturarbeit bleiben dabei unberückſichtigt.
Daß ein derartiges Verfahren zu Härten und
Unbilligkeiten führen muß, liegt auf der
Hand. Die öſtlichen Provinzen der Monarchie,
die der deutſchen Kultur bedeutend ſpäter ge-
wonnen wurden und daher noch erheblich
mehr Kulturarbeit zu leiſten haben und die
anderſeits aus natürlichen Bedingungen des
Bodens und Klimas eine geringere wirth-
ſchaftliche Leiſtungsfähigkeit beſitzen, ſind nach
dem genannten Geſetze zu ſchlecht fortgekommen.
Jede Reform des Provinzial-Dotations-
Weſens muß daher hier vor allem den Hebel
anſetzen.

Soll die Reform aber einen wirklichen Aus-
gleich herbeiführen und den Forderungen der
Gerechtigkeit in jeder Hinſicht Genüge leiſten,
ſo müſſen auch die Steuer- Verhältniſſe der ver
ſchiedenen Landestheile ſorgfältig in Betracht
gezogen werden. Es iſt erforderlich, über die
Geſammt- Belaſtung der einzelnen Provinzen
mit ſtaatlichen Steuern wie provinzialen und
kommunalen Abgaben eine klare Ueberſicht
zu gewinnen, um auch hieraus einen Maß-
ſtab für die künftige Abmeſſung der Staats-
zuſchüſſe entnehmen zu können. Ermittlungen,

aufbäumte und Heinrich in den Sand ge-
ſchleudert wurde.

Bleich, keinen Blutstropfen im Geſicht,
kehrte der Knabe zu uns zurück und ſtellte
ſich ſtumm an unſere Seite. Weder er noch
Karl ſprachen ein Wort, nur ich ſagte
bitter: „So, das war das zweite Mal!
Vielleicht haſt Du beim dritten Male mehr
Glück

Dann ſchwiegen wir alle, und ich begann
Alles um mich her zu vergeſſen. Nur ein
unſägliches Gefühl des Elends und des
Ekels war in mir zurückgeblieben. „Wenn
nur erſt Alles vorbei wäre!“ dachte ich müde.
Da zupfte mich Karl am Aermel und deutete
auf die Schildwache auf dem Dache, die allerlei
geheimnißvolle Zeichen machte.

„Der Mann ſieht ihn!“ ſagte er leiſe.
Jch nickte mechaniſch; eine ſtumpfe

Empfindungsloſigkeit beherrſchte mich gänzlich.
Aber plötzlich wich ſie, denn die Volksmenge
ſchrie und lärmte, daß einem die Ohren

gellten, und in der nächſten Minute durchbrach
ſie trotz aller Anſtrengung der Bewaffneten
den ſorgſam gezogenen Ring und ſtürzte ſich
wie ein Strom, der ſeinen Damm durch-
brochen hat, in wildem, Alles überfluthendem
Tumult auf Ludwigs Verſteckplatz zu.

„Den Teufel auch!“ ſchrie der Marquis.
„Dieſe Höllenbrut entreißt ihn meinen
Händen!“

Er ſpornte ſein Pferd und trieb es mit ge
waltigen Sätzen an die ſüdliche Treppe der
hölzernen Galerie. Dann ſprang er aus dem

es hoch Sattel, warf den Zügel zur Erde, unbekümmert

die auf die Gewinnung einer ſolchen Ueber-
ſicht abzielen, ſind deshalb auch ſchon ange
ſtellt worden. Jhr Ergebniß dürfte von
weſentlichem Einfluſſe auf den Ausbau des
Reformwerkes ſein.

Erſche.nen ſonach die großen, leitenden
Grundſätze für eine Neuregelung des Provinzial
Dotations Weſens bereits ſichergeſtellt, ſo
läßt ſich doch über die Art, wie dieſe Grund-
ſätze nun geſetzgeberiſch verwirklicht und im
einzelnen ausgeſtaltet werden ſollen, zur Zeit
noch nichts ſagen. Die Schwierigkeiten des
Gegenſtandes ſind recht groß, insbeſondere
auch deshalb, weil man mit den durch das
beſtehende DotationsGeſetz geſchaffenen Ver-
hältniſſen zu rechnen hat und die Regierung
feſt entſchloſſen iſt, den Beſitzſtand, der ſich
für die Provinzen aus dieſem Geſetze ergiebt,
in vollem Umfange zu wahren. Jndeſſen,
wo der übereinſtimmende Wille aller be-
theiligten Faktoren vorhanden iſt, da wird
ſich ſicherlich auch ein paſſender Weg finden
laſſen. Nur gilt es für die Vertreter der
verſchiedenen ProvinzialJntereſſen, ihre
Sonderwünſche den Forderungen ſtaatlicher
Gerechtigkeit unterzuordnen, mit deren Er-
füllung dem Wohle des Vaterlandes wie
jedes Einzelnen von jeher am beſten gedtent
worden iſt.

Der Krieg in Südafrika.
Eine Unterredung mit Dr. Leyds.
„Einige Fragen über den Stand der

Burenſache wäre Se. Erzellenz bereit, Jhnen
zu beantworten, obwohl ſein Beſuch in
Berlin durchaus nicht politiſcher Natur iſt
und er ſonſt keinen Ausfrager empfängt.“
Dies theilte mir Herr Menzel, übrigens ein Neffe
unſeres Altmeiſters Adolf v. Menzel, geborener
Antwerpener und naturaliſirter Transvaal-
bur, mit. Er hat in den erſten 14 Monaten des
ſüdafrikaniſchen Feldzuges in den Reihen der
Buren gefochten, wurde in Pretoria gefangen

darum, was dem Roſſe würde, und eilte mit
mächtigen Sprüngen nach oben. „Folgt mir!“
rief er den nächſten ſeiner Leute zu, und
alſobald ſtampften die ſchweren Reiterſtiefel
von ſechs bis acht Mann, die ihre Pferde
ebenſo rückſichtslos wie er ſelber im Stich ge
laſſen hatten, hinter ihm drein.

Mein Athem kam und ging in kurzen
Stößen. Jch fühlte, daß die Entſcheidung
nahe war. Es gab nur noch einen Wettkampf
zwiſchen zwei Parteien, zwiſchen dem Marquis
und den Leitern des Pöbels. Aber gerade
bei dieſem Wettkampf konnte der, um den er
ſich entſpann, am leichteſten entkommen.

Wie heiß ich wünſchte, daß die Menge ſiegte!
Jhr gegenüber, das wußte ich, hatte Ludwig
gewonnenes Spiel. Jch glaube, ich habe
ganz laut darum gebetet, und als unten auf
dem Piatze, auf dem wir ſtanden, die Gegner
aneinander geriethen und in dem wüſſten
Lärm der Schlachtruf ertönte: „Hie Geier
von Villiers!“ da ſchrie ich wie ein Beſeſſener
dazwiſchen „Hie Montmorency! Mit Gott
für Magdalene!“
Mochte er um ſich greifen, mochte er ſich auf
das Haus ausdehnen, mochte er immer toller,
immer ordnungsloſer werden, um ſo eher
konnte der Freund unter ſeinem Deckmantel
entkommen!

Aber ach, dort oben blieb es ſtill und
kriegsmäßig, und der Marquis war der erſte
an der Thür des Hauſes. Aber ehe er ein
trat, drängten die Führer der Menge von der
andern Treppe hinauf und gerade, als er die

Ah, dieſer Kampfl!.

141. Jahrgang.

genommen und iſt, da er zufällig nicht die
Waffe in der Hand hatte, vor dem Geſchick,
nach Ceylon expediert zu werden, bewahrt
worden. Er wurde auf Ehrenwort nach
Europa entlaſſen.

Jm Palaſthotel hatte Dr. Leyds ſein
Quartier aufgeſchlagen. Wenn er wirklich
nicht in politiſchen Angelegenheiten hier iſt,
ſo müſſen die privaten Angelegenheiten doch
ſehr dringender Natur ſein. Er war ſehr be-
ſchäftigt, und ich wußte ziemlich lange
warten, bis mich Herr Menzel in das in der
erſten Etage gelegene Arbeitszimmer führte.

Die Unterhaltung kam bald in Fluß.
„Als Mitarbeiter der internationalen Friedens-
bewegung will ich gern mit Jhnen plaudern,
aber interviewen laſſe ich mich nicht. Jch bin
nicht als Politiker hier“, bemerkte Dr. Leyds.

„Nun gut,“ ſagte ich, „laſſen wir das
Jnterview und plaudern wir. Wie lange
noch, das iſt die Frage, Exzellenz, die auf
Aller Lippen ſchwebt, wie lange wird dieſer
Krieg noch dauern?“

„Sehen Sie, ich bin gewiß ein Friedens-
mann, aber in erſter Linie bin ich Freiheits-
mann. Da unſere Freiheit auf dem Spiele
ſteht, ſo kann der Krieg noch Jahre dauern.“

„Jahre?“
„Noch viele Jahre,“ erwiderte Dr. Leyds

in ernſtem Tone.
„Und ſind Sie der Anſicht, daß die Buren

es noch Jahre lang im Felde aushalten
werden

„Jch bin feſt davon überzeugt.“
„Und woher werden ſie die. Kräfte nehmen
„Wir ſind heute kräftiger als früher. Zu-

nächſt ſind die zweifelhaften Elemente aus
unſeren Reihen verſchwunden; die Leute, die
heute noch kämpfen, die haben nichts mehr zu
verlieren, und unſere Kraft ſchöpfen wir aus
der Kriegsmethode der Engländer. Die bru-
tale Kriegführung härtet unſeren Widerſtand.“

Jch wagte den Einwand, ob nicht der Ge
danke die Oberhand gewinnen müſſe, daß

Hand auf die Klinke legte, ſtand der erſte
derſelben vor ihm.

Einen Moment, kaum eine Sekunde lang
maßen fich die beiden Gegner vom Kopf bis
zu den Füßen; aber es giebt Sekunden, die
wie Minuten lang ſind, die für den Be-
theiligten einen Pulsſchlag der Ewigkeit be-
deuten.

Mir deuchte der jetzige ſolch' ein Gewaltiges
zu ſein, denn für mich ſtand mehr auf dem
Spiele als Leben und Tod.

Jch kannte den Mann nicht, der ſich dem
Marquis entgegenſtellte, ich wußte nur, daß
er nicht beſſer ſei, als die wilde, heulende
Menge, ſelbſt wenn die Mönchskutte, die er
trug, ihm wirklich zuſtand, aber meines
Herzens heißeſter Wunſch war mit ihm. Da
hob er den Kopf, das Sonnenlicht fier voll
auf ihn, und ich ſah, daß es Vendée war.

„Zwei Teufel kämpfen um eine arme
Seele ſchoß es mir durch den Sinn.

Doch die Sekunde war vorüber, die beiden
Feinde ſchoſſen Schulter an Schulter in die
Thür und nein, ſie verſchwanden nicht.

Denn kaum einen Herzſchlag ſpäter hatte der
Marquis den andern zurückgeſchleudert und
ſtand nun in der Thüre, das blanke Schwert
erhoben, um es mit voller Gewalt auf das
Se ſeines Gegners niederſauſen zu laſſen.

m nächſten Augenblick lag dieſer wie ein
gefällter Baumſtamm zu ſeinen Füßen, und
die nachſtürzende Menge brach in ein Wuth-
geheul aus.

(Fortſetzung folgt.)

c e

h



Nummer 274. 1901. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 22. November.
das ſo bittere Loos der gefangenen Männer
und Frauen durch die lange Dauer des Kriegs
ſo unendlich verſchlimmert wird.

Dieſe Frage erregte den ſonſt ſehr ruhig
und gemeſſen ſprechenden Mann. Er richtete
ſich hoch auf: „Der Friede kann nur von
England kommen, wir können ihn nicht geben.
Wir werden niemals einen Frieden ſchließen,
der uns nicht unſere Unabhängigkeit garantirt.“

Jch wies auf die wirthſchaftliche Kriſe in
ganz Europa hin, das unter der gewaltigen
Stockung, die dieſer Krieg hervorrief, ebenfalls
leidet.

„Was geht uns Enropa an, was hat Eu-
ropa für uns gethan?“

Dies veranlaßte mich zu der Frage, ob die
Buren noch immer erwarten, daß Europa ihnen
helfen werde.

Dieſe Frage wurde verneint, und auf die
Frage, was die Buren von der am 20. d.
M. zuſammentretenden Verſammlung des
Verwaltungskomitees des Haager Schiedsge-
richtshofes erwarten, erklärte Dr. Leyds, daß
man, ſolange daſſelbe noch nicht „Nein“ ge
ſagt habe, hoffen könne. „Und es hat noch
nicht „Nein“ geſagt“, wiederholte er mit
Nachdruck.

Meinen Einwand, daß das Haager Schieds-
gericht inſofern für dieſen Krieg nicht als
zuſtändig angeſehen wird, als die Haager
Konventionen erſt in Kraft getreten ſind,
nachdem der Transvaalkrieg bereits begonnen
hatte, ſuchte Dr. Leyds damit zu widerlegen,
daß dieſer Einwand berechtigt wäre, wenn
der Transvaalkrieg ſchon vor Jnkrafttreten
der Haager Konvention beendigt geweſen
wäre. Er ſei unzutreffend, da der Krieg noch
währt und den Kontraktsſtaaten das Angebot
der Vermittelung auch während der Dauer
der Feindſeligkeit zuſteht. Daß die Buren
ſich gegen die brutale Kriegführung Kitchener's
dadurch zu rächen ſuchen werden, daß auch ſie
einzelne gefangene engliſche Offiziere erſchießen
werden, beſtritt Dr. Leyds. Dem geplanten
Boykott Englands, den die Hafenarbeiter
Hollands planen, ſtehe er fern. Man ver
ſuchte ihn zwar dafür zu intereſſiren, er habe
ſich jedoch nicht hineinmiſchen wollen. Ueber
den Erfolg eines ſolchen Unternehmens
vermag er keine Aufſchlüſſe zu geben. Bei
Beſprechung der Agitationen zu dem Zweck,
dem Kriege Einhalt zu thun, wiederholte er
mir, daß jede derartige Agitation, ſoweit ſie
ſich an die Buren wendet, zwecklos wäre.
Die Buren ſind jederzeit bereit, Frieden zu
ſchließen, wenn England ein Schiedsgericht
acceptirt oder ihnen zum Mindeſten ihre
Unabhängigkeit läßt. Die Aufforderung zum
Einhalt des Krieges müſſe ſich ausſchließlich
an die engliſche Adreſſe richten.

Der Sekretär Herr Menzel trat ein. Jch
merkte, daß es ſich um einen anderen,
natürlich „unpolitiſchen“ Beſuch handle, und
erhob mich. Jch mußte aber noch eine Frage
vorbringen. „Jſt es Jhnen nicht gelungen,
zu deutſchen Regierungskreiſen Fühlung zu
nehmen, Exzellenz?“ Eine kleine
Pauſe trat ein. Dr. Leyds zuckte die Achſel
und ſagte: „Jch ſagte Jhnen ja, interviewen
laſſe ich mich nicht. (Alfred H. Fried, im
Berl. Lok.-Anz.)

Zum Jnſterburger Duell.
Das Urtheil gegen den Oberleutnant

Hildebrand haben wir bereits mitgetheilt.
Die Verhandlungen haben ergeben, daß die
urſprüngliche Darſtellung in der Preſſe, als
habe Blaskowitz ſchlaftrunken um ſich geſchlagen

und bei dieſer Gelegenheit den Leutnant
Hildebrand getroffen, völlig haltlos iſt. Auch

von der „ſinnloſen Trunkenheit“, von der ſo viel
Gebrauch in den Zeitungsnachrichten gemacht
wurde, iſt eine Fabel, das haben nicht nur
die Offiziere ausgeſagt, welche überhaupt von
der Sache Etwas wiſſen, ſondern auch Civil-
perſonen, welche im dem Hotel verkehrten, das
Blaskowitz nach der Abſchiedsbowle im
Ofſizierkaſino noch aufſuchte. Blaskowitz, der
unterm Thorweg aufgefunden wurde, iſt ohne
jegliche Unterſtützung in ſeine Wohnung ge
gangen. Was ſich dort zugetragen, darüber
fehlen Mittheilungen aus den gerichtlichen
Verhandlungen, es wird ſich aber wohl ſo
verhalten, wie vor den gerichtlichen Verhand-
lungen bekannt geworden iſt, daß nämlich Blas-
kowitz. die Artilleriſten thätlich ſchwer be
leidigt hat

Ein wichtiges Moment darf nicht außer
Acht gelaſſen werden, Blaskowitz hat es ab
gelehnt, ſich mit dem Beleidigten auszuſöhnen.
Das iſt Thatſache und fällt bei Beurtheilung
der ganzen Sache in's Gewicht.

Ob der Ehrenrath nicht auf ein Säbel-
Duell hätte erkennen können, entzieht ſich
unſerer Kenntniß.

Wir laſſen noch einen kurzen Bericht über
die Gerichtsverhandkungen folgen

Die Artillerie- Offiziere funden Blaskowitz
vollkommen nüchtern. Schmidt fand
Blaskowitz im Hausflur ſchlafend. Er weckte
Blaskowitz auf dieſer war ſofort ziemlich
normal, brauchte unterwegs keinerlei Unter-
ſtützung, redete vernünftig und ſagte, er
müſſe früh zu ſeiner Braut reiſen. Schmidt
ſagte: „Du kannſt nicht fahren

Die Vernehmung der Leutnants Splett-
ſtößer, Rasmuſſen und anderer Zeugen
ergiebt für die Oeffentlichkeit nichts Neues.
Vier Gutsbeſitzer aus der Nachbarſchaft
bekunden gleichlautend: Blaskowitz kam Nachts
ungefähr halb zwei Uhr aus dem Kaſino ins
Hotel „Königlicher Hof“, trank dort weiter
Whisky, Grog und Bier und nöthigte ſie, mit
ihm noch eine Flaſche franzöſiſchen Sekt auf
das Wohl ſeiner Braut zu trinken, trotz all
ſeitigen Abrathens. Blaskowitz war animirt
und hatte Streit mit dem Kellner, weil die
Küche ſchon geſchloſſen war. Er war keines-
wegs betrunken, auch zuletzt nicht. Der
Hotelier hatte den Leutnant hinausgeleitet,
der Herr ſeiner Sinne und Glieder war.
Zeuge Oberleutnant Reinicke vom Jnfanterie
Regiment Nr. 147 ſagte aus: Blaskowitz war
nach der KaſinoKneiperei gegen Mitternacht
nicht merklich bezecht, er war aber ſeit
Wochen merklich nervös und mußte ſich
manchmal einen Ruck geben, um nicht harm
loſe Bemerkungen beleidigend zu beantworten.
Beim Zweikampf ſei Blaskowitz ruhig geweſen,
er ſchoß zuerſt. Hauptmann Benedirx, der
Unparteiiſche beim Duell, ſagt aus er habe
einen Ausgleich verſucht, aber vergeblich,
nur leichtere Bedingungen habe er erreicht.
Vor dem Kampfbeginn habe er die Entfernung,
15 ZSprungſchritte, abgemeſſen, die vor
geſchriebenen Formalitäten erledigt und einen
letzten Verſöhnungsverſuch gemacht. Beide
Schüſſe ſeien vor dem Kommando „Zwei“
gefallen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 20. November. (Hofnachrichten.)
Zur geſtregen Mittagstafel im Königlichen
Schloſſe zu Berlin war General-Atjutant
General der Jnfanterie v. Pleſſen befohlen.
Um 5u/, Uhr empfing der Kaiſer den Reichs
kanzler Grafen v. Bülow zum Vortrag und
kehrte um 62 Uhr nach dem Neuen Palais
zurück. Zur Abendtafel beim Kaiſerpaar
waren geladen Herzog und Herzogin Johann
Albrecht von Mecklenburg Schwerin nebſt
Hofdame Frl. v. Oertzen, der amerikaniſche
Botſchafter Mr. White und Gemahlin und
der deutſche Botſchafter am Hofe von Peters-
burg, Graf Alvensleben und Gräfin Alvens-
leben. Heute Vormittag beſuchte das Kaiſer
paar den Gottesdienſt in der Friedenskirche
bei Potsdam.

Die Rede des Kaiſers in der ſchiff-
bautechniſchen Geſellſchaft erregt in der
engliſchen Hauptſtadt lebhafte Aufmerkſam-
keit. Sämmtliche hervorragende Blätter
geben ihrer Anerkennung und Bewunderung
der vom Kaiſer entwickelten Fachkenntniß
Ausdruck. „Daily Telegraph“ ſagt, der
ganze Charlottenburger Zwiſchenfall iſt be
merkenswerth, da er unſere Kenntniß von
dem begabten und entſchloſſenen Mann
bereichert, deſſen Hand auf dem Hauptventil
jener mächtigen Maſchine ruht, die das ver-
einigte deutſche Reich darſtellt.

Die „vBerliner Politiſchen Nachrichten“
bemerken, die preußiſchen Eiſenbahneinnahmen
wieſen in den letzten Monaten einen ſo er-
heblichen Rückgang auf, wie niemals ſeit
dem Uebertritte zum Staatsbahnſyſtem in
Preußen.

Darmſtadt, 18. Nov. Der „vBerl.
Lok.-Anz.“ bringt folgende Mittheilung: „Man
glaubt, daß der Großherzog in ange-
borener Ritterlichkeit zur friedlichen Löſung
der jetzt die Gemüther ſo ſehr bewegenden
Angelegenheit gerne bereit ſein werde, alle
Schuld auf ſich zu nehmen; aber es würde
von einer edlen und opferwilligen Selbſt
verleuguung Zeugniß ablegen, wenn die hohe
Frau es über ſich gewinnen könnte, unſerem
Landesherrn ſeine ſchwierige Lage dadurch zu
erleichtern, daß auch ſie einen Theil der Ver-
antwortung an dem beklagenswerthen Ver-
hältniſſe zu tragen ſich bereit finden ließe.
Die Frau Großherzogin dürfte keinesfalls
eine Mißdeutung dieſes Schrittes zu ge-
wärtigen haben, ſondern ſie könnte im Gegen-
theil gewiß ſein, daß das heſſiſche Volk ihr
den wärmſten Dank entgegenbringen und be-
wahren würde, wenn ſie entſagungsvoll die
Hand dazu böte, dem Land in Bälde die
Ruhe wiederzugeben.“ Man ſieht, der
Großherzogin wird hier nahegelegt, die
ſchwebenden Verhandlungen ihrerſeits durch
Einwilligung in die Eheſcheidung zu er-
leichtern. Die Unſicherheit der Lage kenn-
zeichnet ſich am beſten dadurch, daß bei der

geſtrigen Fürbitte für das landesherrliche
Haus in einer Kirche die Fürbitte für die
Großherzogin fortgelaſſen wurde. Für die
jugendliche Prinzeſſin Eliſabeth ſind neuer-
dings Garderobeſtücke nach Coburg abge-
gangen. Hingegen hat ſich ein Vertrauter
des hieſigen Hofes geſtern an den Coburger
Hof begeben, um dort Verhandlungen zu
führen. Er wird morgen zurückerwartet.

Gneſen, 20. November. Jn dem Prozeß,
betreffend den Schulaufruhr in Wreſchen,
wurde geſtern das Urtheil gefällt. Frau
Piaſecka wurde zu 21, Jahren Gefängniß,
Franz Korzeniewski zu einem Jahre Zucht-
haus verurtheilt. Die übrigen Angeklagten
erhielten zum Theil Haftſtrafen, größtentheils
Gefängnißſtrafen von vier Wochen bis zu
zwei Jahren.

Augsburg, 20. Nov. Die „Augsburger
„Abendzeitung“ meldet, der Herausgeber des
„Bayriſchen
München ſei durch Gerichtsbeſchlutzentmündigt
worden.

Oeſterreich-Ungarn.
Lemberg, 18. Nov. Auf die Nachricht,

daß in Odeſſa zwei Todesfälle an Peſt vor
gekommen ſind, wurden ſofort an der
galiziſchen Grenze die erforderlichen Sicherheits-
maßregeln getroffen. Der Protomedicus der
Statthalterei begab ſich nach Podwoloczyska,
um ſich von deren Durchführung perſönlich
zu überzeugen.

Großbritannien.
Chamberlain's Auffaſſung der deutſchen

Proteſtbewegung.
London, 20. November. Auf ein

Schreiben, welches ein gewiſſer Marriner
aus Penrith an Chamberlain gerichtet
und in dem er ihm nahe gelegt hatte,
Schritte zu thun, um den Unwillen zu be
ſeitigen, den er durch ſeine jüngſt gehaltene
Rede in gewiſſen Kreiſen des deutſchen
Volkes hervorgerufen habe, hat Chamberlain
durch ſeinen Sekretär antworten laſſen, die
künſtliche Agitation in Deutſchland beruhe ſo
vollſtändig auf einem Mißverſtändniß ſeiner
Rede, daß er nicht daran denke, irgendwelche
Notiz davon zu nehmen. Er wollte indeſſen
feſtſtellen, daß ſich kein empfindlicher Deutſcher
durch die Worte beleidigt fühlen könnte, in
denen er das Verhalten der britiſchen Behörden
in Transvaal durch den Hinweis auf die bei
allen civiliſirten Nationen unter ähnlichen
Umſtänden beobachtete Haltung gerechtfertigt
habe.

London, 20. Nov. Hieſige politiſche
Kreiſe meinen, die „ChamberlainHetze“ ver-
rathe immer offener ihren wahren Charakter
als den einer anti- engliſchen Demonſtration
bitterfter Art. Chamberlain ſei nur ein Vor
wand, England ſei dankbar für dieſe höchſt
inſtruktive Bewegung. Die „Times“ erklären,
die deutſche Regierung müſſe realiſiren, daß
dieſe „EnglandHetze“ die beklagenswertheſte
Wirkung auf die deutſchengliſchen Beziehungen
haben müſſe. Dieſe Manifeſtirungen deutſchen
Haſſes, die zuerſt mehr Erſtaunen als Un
willen erregt hätten, prägten ſich dem eng
liſchen Volke tiefer und tiefer ein, es wiſſe,
daß Chamberlains Bemerkung nur der durch
ſichtigſte Vorwand ſei.

Amerika.
Waſhington, 19. November. Der

deutſche Botſchafter Dr. von Holleben
wurde von einem Berichterſtatter aufgeſucht,
dem gegenüber er erklärte, der Kaiſer habe
ihn (den Botſchafter) angewieſen, dem
Präſidenten Rooſevelt ſeine freundlichſten
Grüße und beſten Wünſche für den Erfolg
ſeiner Regierungsthätigkeit zu übermitteln.
Der Kaiſer bewundere aufrichtig den Fortſchritt
Amerikas und hege die freundlichſte und
herzlichſte Geſinnung für Amerika. Alles
Gerede, daß der Kaiſer die europäiſchen
Völker zum Kampfe gegen Amerikas Handels
welt zuſammenzubringen wünſche, ſei natürlich
unbegründet, und die Nachricht, Deutſchland
bemühe ſich, in Südamerika und Weſtindien
Kohlenſtationen oder ſonſt einen Stützpunkt
zu erwerben, ſei von feindlich Geſinnten in
die Welt geſetzt, die Deutſchland nicht gern
in zu freundſchaftlichen Beziehungen zu den
Vereinigten Staaten ſehen möchten. Der
Botſchafter ſchloß, er ſei amtlich zu der
Erklärung ermächtigt, daß Deutſchland keine
derartige Abſicht habe er wünſche ein für
allemal dieſe immer wiederkehrenden
Meldungen nachdrücklich und ohne Ein-
ſchränkung für falſch zu erklären. Er habe
dies auch dem Präſidenten mitgetheilt, der
mit ganz beſonderer Genugthuung davon
Kenntniß genommen habe.

Cokales.
Merſeburg, 21. November.

Von der Königlichen Regierung.
Herr Regierungs- und Geheimer Baurath

Vaterlandes“ Dr. Sigl in

Meſſerſchmidt hierſelbſt iſt zum 1. Dezb“
als Strombaudirektor an die Kgl. Elbſtrom-
bauverwaltung in Magdeburg verſetzt worden.

Militäriſches. Herr Oberleutnant von
Oertzen im Huſaren-Regt. Nr. 12 iſt à la
suite des Regiments und die Fähnriche
Wahle im Füſil.-Rgt. Nr. 36 und Freiherr
v. d. Recke im Küraſſier-Rgt. „Königin“
Nr. 2 ſind zu Leutnants befördert worden.

Zu Ehren des Herrn Stadtraths
Kops, der, wie erinnerlich, unlängſt ſein 25-
jähriges Jubiläum als Branddirektor feierte,
hatten ſich letzter Tage im „Tivoli“ die Mit
glieder des Magiſtrats und des Stadtverord-
neten-Kollegiums verſammelt, um gemeinſchaft-
lich ein Abendeſſen einzunehmen. Als Ge-
ſchenk wurde dem Jubilar ein Rauchſervice
aus maſſivem Silber überreicht. Manch gutes
Wort wurde geſprochen, der Ehrenabend nahm
den beſten Verlauf.

Der geſtrige Bußtag war ein Tag der
innern Einkehr, und die Schritte der Gläubigen
lenkten ſich zum Gotteshauſe. Die Kirchen
wurden ſtark beſucht. Die Witterung draußen
in der Natur war ſo unfreundlich wie möglich,
ſtürmiſch und naßkalt. Auch am heutigen
Tage tobt der Sturm noch.

Elektriſche Bahn Merſeburg-Ammen-
dorf. Die Schienenlegung im Weichbilde der
Stadt Merſeburg bleibt vorläufig wegen der
Kanaliſationsarbeiten noch ſiſtirt, dagegen
hat man mit Aufſtellung der eiſernen Träger
in der Bahnhofsſtraße begonnen.

Stenographiſches. Die Monatsſchrift
für Deutſche Beamte vom 1. November d. J.
ſchreibt Folgendes: 19 von den beſtehenden
21 Eiſenbahndirektionen der preußiſchen Ver
waltung haben ſogenannte „Eiſenbahnſchulen“
für Anwärter des Bureau und Abfertigungs-
dienſtes eingerichtet. (Magdeburg und Poſen
haben keine Schulen.) Von dieſen 19 Direktionen
haben 17 die Kurzſchrift in den Lehrplan der
Schule aufgenommen. Pflichtig iſt der
Unterricht bei 9 Direktionen. Für Stolze-
Schrey haben ſich 12 Direktionen entſchieden,
und zwar bildet das Syſtem einen pflichtigen
Lehrgegenſtand der Schulen in Danzig, Elber-
feld, Kaſſel, Königsberg und Münſter, einen
wahlfreien Gegenſtand der Schulen in Altona,
Breslau, Bromberg und Köln. Außerhalb
der Schule wird Stolze-Schrey wahlfrei ge
lehrt in Berlin, Hannover und Poſen. Das
Gabelsbergerſche Syſtem haben 9 Direktionen
gewählt, und zwar, bildet es einen pflichtigen
Lehrgegenſtand bei den Schulen in Erfurt,
Frankfurt a. M. (wo aber daneben mit
Genehmigung der Direktion noch ein Unter
richtskurſus nach Stolze-Schrey eingerichtet
worden iſt), Halle und Kattowitz, einen wahl-
freien Unterrichtsgegenſtand in Eſſen, Mainz,
Saarbrücken und Stettin, endlich in Magdeburg,
das keine Eiſenbahnſchule beſitzt. Mithin
wird Stolze-Schrey an 12 Schulen und das
Gabelsbergerſche Syſtem an 9 Schulen gelehrt.

Provinz und Umgegend.
Halle, 19. November. Die Centralver-

ſammlung der an die Land wirthſchafts-
kammern der Provinz Sachſen ange-
ſchloſſenen Vereine beſchloß heute die Errichtung
eines Denkmals für den am 19. Oktober
verſtorbenen Direktor der landwirthſchaftlichen
Verſuchsſtation hieſiger Univerſität Geh. Rath
Profeſſor Dr. Maercker, dem Profeſſor Dr.
Delbrück aus Berlin in dieſer Verſammlung
die Gedächtnißrede hielt. Auf der benach-
barten Station Naundorf verunglückte am
Sonntag Abend der hieſige Glacslederfabrikant
Heinrich Höhn dadurch tödtlich, daß er bei
Ankunft des Halberſtädter Zuges zu zeitig
ausſteigen wollte. Er fiel unter die Räder,
wurde zermalmt und auf der Stelle getödtet.

Halle, 19. Nov. Die von der Halleſchen
Studentenſchaft einberufene, von etwa
1500 Perſonen beſuchte Proteſtverſammlung
gegen Chamberlain, die geſtern Abend

9 Uhr in den „Kaiſerſälen“ zuſammen
trat, nahm nach einer zündenden, kernigen
Anſprache des Herrn Geheimraths Prof. Dr.
Lindner, folgende von Profeſſor Lindner
vorgeſchlagene Reſolution unter allſeitigem
lebhaften Beifall einſtimmig an: „Da die
von Herrn Chamberlain den Kämpfern fürDeutſchlands Macht und Einheit vorgewor-

fene Grauſamkeit und Barbarei lediglich in
ſeiner perſönlichen Einbildung beſtehet hält
die Halleſche Studentenſchaft ſein Gerede
einer weiteren Beachtung nicht für werth.“

Halle, 19. Nov. Geſtern Abend gegen
9 Uhr war aus dem Fenſter einer Stube
des Grundſtücks Neumarktſtraße 8 eine aus
geſtopfte Mannsfigur mit einem umgehangenen
Schild, auf welchem der Name Chamberlain
ſtand, mit einem Strick um den Hals heraus-
gehangen. Die Thür des Grundſtückes war
verſchloſſen, es wurde auch auf wiederholtes
Klopfen nicht geöffnet, weshalb die Beſeitigung
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Nummer 274. 1901. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Freitag, den 22. November.
durch die Polizei mittels Leiter erfolgte. Da
der Scherz bald bemerkt wurde, hatte ſich in
kurzer Zeit ein zahlreiches Publikum einge-
funden.

Halle, a. S., 18. Nov.
verordneten bewilligten nach äußerſt
leibhafter Debatte die vom Magiſtrat
geforderten 41,000 Mk. für Nothſtands-
arbeiten.

Zörbig, 18, November. Die S.Ztg.
ſchreibt: „Zu dem Selbſtmordverſuch des
Direktors des hieſigen Bankvereins ſei mitge-
theilt, daß das Motiv der That nicht in
Beziehungen des Bankvereins zur verkrachten
Leipziger Bank zu ſuchen iſt, da jener Verein
in keinerlei Beziehungen zu dieſer ſteht; viel
mehr iſt das Motiv darin zu ſuchen, daß
Gramm ſeit Jahr und Tag an großer Nervoſität
leidet und dieſen Zuſtand nicht länger er
tragen konnte.“

Freyburg, 18. November. Hocherfreut
wurden die Geſchwiſter B. Weiſchü tz durch
die amtliche Mittheilung, daß ihnen ein in
Amerika verſtorbener Onkel eine anſehnliche
Summe vermacht hat. Die Erbſchaft geht
in vier Theile.

Luckenau, 18. Nov. Jn dem benach-
barten Trebnitz ſtürzte der 76 Jahre alte
Arbeiter Müller von hier, jetzt Jnvalide, in
ſeiner r die Treppe ſo unglücklich
herab, daß der Tod ſofort eintrat. Ein
weiterer Fall raſch eingetretenen Todes ereig
nete ſich in Streckau. Der bei ſeiner
Tochter auf Beſuch weilende Herr Lange aus
S ößen bei Lützen, welcher mit ſeinen Ange-
hörigen abends zuvor noch in fröhlicher
Stimmung beiſammen war, wurde morgens
todt im Bette vorgefunden. Ein Schlaganfall
hatte dem Leben des Mannes ein raſches
Ende bereitet.

Staßfurt, 18. Nov. Der erſte der 15
im Bergwerke „Ludwig II.“ verunglückten
Bergleute, Hermann Schülke, iſt heute unter
den Salzmaſſen gefunden worden. Er war
entſetzlich zugerichtet; ſein Leichnam wurde
im Schacht ſofort in einem dicht verſchloſſenen
Sarg gebettet. Die Weiterarbeit zur Bergung
der übrigen Leichen wurde dadurch erſchwert,
daß Salzmaſſen nachſtürzten. Außerdem be
günſtigt die hohe Temperatur unten im
Schacht außerordentlich die Verweſung der
Leichen; es muß dieſerhalb unter den Arbeitern
ein kürzerer Schichtwechſel ſtattfinden. Man
hofft, morgen oder übermorgen zu den
übrigen Leichen gelangen zu können dieſe
dürften dann in einem Maſſengrab gemein
ſam beigeſetzt werden.

Mühlhauſen, 18. Nov. Jn das hieſige
Amtsgerichtsgefängniß wurde der in ver
ſchiedenen Orten Thüringens bekannt ge
wordene Theaterdirektor Dr. v. Wackenitz
eingeliefert, der ſich als der Kellner Budde
aus Stettin entpuppt hat.

Vom Brocken, 19. Nov. Bei ſteigendem
Barometer zeigte am Sonnabend und Sonntag
die Witterung entſchiedene Neigung zum
Aufklaren und minutenlang konnte man ſogar
die langentbehrte Sonne den Nebel durch-
brechen ſehen. Der Wind war, nachdem die

Das 2. Nähen
für die Altenburger Kinderbewahr-
anſtalt zu Weihnachten, findet
Freitag, den 22. November,
Nachmittags 3 Uhr bei Frau
Geheimrath Bartels im Keuen
Ständehauſe, ſtatt. Um recht zahl
reiche Betheiligung wird gebeten, da
wir noch ſehr viel zu nähen haben
für 141 Kinder dies Jahr.

Holz Auktion.

Sonnabend, d. 23. Nov. cr.,
Nachm. 1 Uhr,

Die St adt-

ſollen der Gemeinde und Kirche zu SEl
Creypau gehörige

2 ſtarke Eichen, 20 Stück
Eſchen, 12 Stück Rüſtern,
17 Stck. meiſt lange, glatte
ſtarke Ellern, Stellmacher-
holz zum ſelbſt Roden,

meiſtbietend gegen Baarzahlung ver 2381)

Depreſſion nach Norden gezogen war, von
Südweſt nach Nordweſt herumgegangen; die
Temperatur lag ſtetig unter Null und erreichte
in der Nacht von Sonnabend zum Sonntag
ihr Minimum 8,6 Grad Celſius. Seit
geſtern hat bei wieder fallendem Barometer
der Wind von Nordweſt nach Südweſt zurück-
gedreht, die Temperatur iſt etwas geſtiegen
und der Nebel hat an Dichtigkeit zugenommen.
Geſtern Abend und heute Früh iſt etwas Schnee
gefallen und es beträgt die durchſchnittliche
Höhe der Schneedecke 6 Centimeter; an ein-
zelnen Stellen hat jedoch der ziemlich
ſtürmiſche Wind ſchon Dünen von Meter
Höhe aufgebaut. Die Rauhreifbildung iſt
ſehr intenſiv und erreicht an exponirten
Stellen ſchon eine Stärke von Meter.

Vermiſchtes.
Nürnberg, 18. Nov. Geſtern Abend, als ein

Güterzug von dem Nordbahnhof zum Oſtbahnhof
fuhr, erhielt der Zugführer von dem Expedienten im
Nordbahnhofe zur Ablieferung an die Kaſſe der
Expedition im Oſtbahnhofe eine Kaſſete mit 4600 M.
in Baargeld und Papiergeld. Als auf der Zwiſchen-
ſtation (Nordoſtbahnhof) der Zug anhielt, um dort
ein Rangiermanöver vorzunehmen, ſtellte der Zug-
führer die Kaſſette unter eine Bank in einem Güter-
wagen und verließ den Wagen, ohne ihn zu ver-
ſchließen. Als er nach Beendigung des Rangier-
manövers den Wagen wieder beſtieg, war die
Kaſſette mit Jnhalt verſchwunden.

Darmſtadt, 19. Nov. Das erſt am 9. Oktober
d. Js. in Gegenwart des Großherzogs eingeweihte
große Gebäude der hieſigen Turn,- Gemeinde iſt
heute früh bis auf die Umfaſſungsmauer niederge-
brannt. Zwei Dienſtmädchen ſind in den Flammen
umgekommen, ein drittes, welches ſich an einem
Seile herunterlaſſen wollte, trug lebensgefährliche
Verletzungen davon. Ein Kellner ſtürzte von der
Giebelmaner herab und brach das Genick.

Leipzig, 19. Nov. Der in Konkurs gerathene
Bankier Paul Richard Blembel iſt unter
Mitnahme von über 100,000 Mk. flüchtig geworden.

Danzig, 19. Nov. Zu dem Brand der Zucker-
raffinerie in Neufahrwaſſer wird noch Folgen-
des berichtet: Die Brandſtelle bot am Abend
wieder einen ſchaurigen Anblick. Große Mengen
unter Trümmern liegender Rohvorräthe, Kohlen
und ſonſtige Materialien flammten von Neuem auf
und bildeten ein gewaltiges Flammenmeer, über
welchem dichte Rauchwolken lagerten. Ein großer
Theil ſtehenden Mauerwerks ſtürzte nach. Glück-
licher Weiſe waren Wind uud Wetter ſo, daß die
nach der Nordſeite liegenden, zur Fabrik gehörenden
Zuckerſchuppen mit großen Rohvorräthen erhalten
blieben. Wären dieſe in Brand gerathen, ſo hätte
ſich der ganze Freibezirk mit ſeinen Anlagen in
großer Gefahr befunden. Auf der Brandſtelle ſind
noch immer Mannſchaften vom „Aegir“, große
Truppenabtheilungen, zwei Dampfſpritzen und zahl
reiche Druckwerke in Thätigkeit, um jeden von
neuem entſtehenden Brandherd zu erſticken. Tau-
ſende von Menſchen umlagern bis zum ſpäten
Abend die Unglücksſtätte. Die Bahnverbindnng iſt
noch unterbrochen. Der entſtandene Schaden iſt
doppelt ſo groß, wie urſprünglich angenommen
war. Die niedergebrannten Anlagen ſind mit
7800000 M. bei 22 Geſellſchaften verſichert.

Hanau, 20. Nov. Der unter Mitnahme von
12 000 M. Kaſſengeldern am 7. Oktober geflüchtete
Offenbacher Sparkaſſenrechner Maier wurde, von
Amerika zurückkommend, in Antwerpen verhaftet.

Gerichtszeitung.
Augsburg, 19. Nov. Heute begannen die

in ſcharfen Worten die Thaten Kneißl's verurtheilte.
Kneißl ſei kein muthiger, romantiſcher Räuber, ſon
dern ein feiger Meuchelmörder. Der Vertreter der
Anklagebehörde ging alle einzelnen Verbrechen
durch, verweilte beſondes bei der Ermordung der
Gendarmen in Jrchenbrunn und wies auf das
eingehendſte nach, daß es ſich hierbei um vorberei
teten Mord handle. Kneißl ſei als Mörder, Rieger
als Mithelfer zum Morde zu verurtheilen.
Das Land, für welches Kneißl eine wahre
Landplage geweſen, müſſe dauernd von ihm
befreit werden. Rechtsanwalt Dr. v. Pannwitz
ergriff hierauf das Wort zu einer dreiſtündigen
Vertheidigungsrede, in der er das Hauptgewicht
auf die Vorgänge bei der Verhaftung Kneißls legte.
Der Vertheidiger plaidirte auf Todtſchlag
mit tödtlichem Ausgange beim Tode der Gendarmen
in Jrchenbrunn. Redner beſtreitet, daß die
Abſicht zur Tödtung der Gendarmen erwieſen ſei.
Aus dem Verhalten Kneißls bei ſeiner Gefangen-
nahme gehe das Gegentheil hervor. Nach kurzer
Replik des Staatsanwalts und nach den Er-
widerungen der beiden Vertheidiger zogen ſich die
Geſchworenen zur Verathung zurück. Die Ge-
ſchworenen erkannten Kneißl für ſchuldig des Mordes
an Brandmeier und der Körperverletzung mit
tödtlichem Ausgange an Scheidler. Bei Rieger
wurden die Schuldfragen verneint. Der Gerichtshof
erkannte gemäß dem Antrage des Staatsanwalts
bei Kneißl auf Todesſtrafe, fünfzehnjähriges Zucht-
haus und Aberkennung der Ehrenrechte auf Lebens-
zeit. Rieger wurde freigeſprochen. Nachdem das
Urtheil verkündet worden war, ſchrie die Mutter
Kneißl,s laut: „Juſtizmörder!“ Als ſie dann weiter
großen Lärm machte, wurde ſie verhaftet.

Kleines Feuilleton.
Unter der Spitzmarke „Schöne

Seelen ſinden ſich““ ſchreiben Berliner
Blätter: Die „Bankabtheilung London der
„Berliner Finanz- und Handelszeitung“ ver-
ſchickt jetzt an ihre Kundſchaft ein Rundſchreiben,
nach dem ihr Konto auf die „Financial- und
Kommerzial Bank Lim. London“ einfach über
wieſen wird. Dieſe ſtolze neue Bank iſt aber
nichts Anderes, als die neueſte Gründung des
vielſeitigen Hugo Loewy und angeblich mit
einem Grundkapital von 300 000 Pfund
Sterling, auf das allerdings zunächſt nur
ſieben Perſonen je eine Aktie zeichneten, ge-
gründet. Zu Hugo Loewy und dem früheren
vereidigten Makler an der Berliner Börſe
Eduard Langenbach hat ſich als dritte ſchöne
Seele der berüchtigte Direktor Paul Luppa
gefunden, der aus dem Sternberg-Prozeß hin
länglich bekannt iſt und nicht ohne Mittel
über das Waſſer gegangen ſein ſoll. Loewy
hat alſo einen würdigen Vertreter in
ſeinen Geſchäften, während er ſich augen-

blicklich zu ſeiner Erholung in Südfrankreich
aufhält. Jm vergangenen Sommer nahm
Hugo Loewy noch einmal Gelegenheit, ſich in
Berlin vom Balkon eines Hotels aus ſeinen
Gläubigern zu zeigen. Das kann er ruhig
thun, denn anzuhaben iſt ihm nichts. Zwar
wohnt er in London im feinſten Viertel,
zahlt 20,000 M. Miethe und hält ſich Luxus-
pferde, Wagen und zahlreiche Dienerſchaft.
Aber alles, was er beſitzt, gehört eigenthümlich
ſeiner Frau, die er bei einem unfreiwilligen
Aufenthalt in Moabit aus einem Berliner
Konfektionsgeſchäft heraus heirathete. Frau
Loewy leiſtete auch alle Zahlungen. Sollte

reiſe bedürfen, ſo iſt auch für ſeine
würdige Vertretung bereits geſorgt, denn es
verlautet, daß dem ſchönen Dreiblatt ein
vierter Gleichwerthiger zuzuwachſen ſchon be-
gonnen hat, und zwar in der Geſtalt des
vielgenannten „Treber-Schmidt“, der Hugo
Loewy ſchon früher nahe ſtand.

Briefkaſten der Redaktion.
Abonnent Merſeburg. Sie fragen, was
es mit dem „Meta-Centrum“ auf ſich habe,
von dem der Kaiſer in ſeinem jüngſten Vor-
trage die Anekdote erzählte, daß er vor 15
oder 20 Jahren ein höherer MarineOffizier
auf ſeine, des Kaiſers, Frage, geantwortet
habe, das ſei Geheimniß. Wir finden darüber
Folgendes im L.-A. abgedruckt: Die Kon-
ſtruktion das Meta Centrums iſt für das Schiff
von ausſchlaggebenderBedeutung. Die techniſche
Erklärung für dieſen Begriff iſt die: Das
Metacentrum wird der Punkt genannt, in
welchem das durch den Deplacementsſchwer-
punkt gedachte Loth die Schwimmachſe eines
Schiffes ſchneidet. Bei den einzelnen Nei
gungen des Schiffkörpers nimmt das Meta
centrum immer neue Lagen an, und bilden
die einzelnen metacentriſchen Punkte bei den
entſprechenden Neigungen eine Curve, welche
nach mathematiſchen Entwickelungen ſich
als Evolute der DeplacementsSchwerpunkts-
kurve ergiebt. Die Bedeutung dieſes Meta
centrums liegt darin, daß ſeine bei der Kon
ſtruktion des Schiffes zu berechnende Lage
von weſentlichſtem Einfluß auf die Stabilität
und die Beweglichkeit des Schiffes iſt, alſo
für die beiden Haupteigenſchaften jedes See
fahrzeuges gerade beſtimmend bezw. ausſchlag
gebend iſt. Von anderer Seite wird ge-
ſchrieben: Denkt man ſich durch den Mittel
punkt eines Schiffes eine auf das Deck ſenk-
rechte Linie gezogen, ſo iſt jener Punkt, in
dem dieſe Linie den Waſſerſpiegel ſchneidet,
das Metacentrum. Wenn nun der erwähnte
See Offizier dem Kaiſer erklärte, daß, wenn
das Metacentrum im Flaggenknopf läge, das
Schiff umfallen würde, ſo hatte er entſchieden
unrecht; allerdings würde in einem ſolchen
Falle das Reſultat für das Schiff das gleiche
wie bei einem Umkippen ſein: die Wogen
des Meeres ſchlagen über ihm zuſammen.

Telegramme und letzte Nachrichten.

Brüſſel, 19. November. „Petit Bleu“
meldet: Nach Privatdepeſchen aus London
ſei die Frau des Präſidenten Steijn mit
ihren fünf Kindern ohne jede Begründung
aus Südafrika deportirt und nach Europa ge-
bracht worden, obwohl ihr Geſundheitszuſtand
erſchüttert iſt.

Wetterbericht des Kreisblattes-
22. Nov. Wolkig. Nebel, trübe, feucht. Kalt.

Plaidovers. Der Staatsanwalt hielt im Prozeß
Kneißl eine zweiſtündige Anklagerede, in welcher er

r

DEL'ANAUMANM
D. DRESDEN.

Vertreter seit dem Jahre 1872:
H. BRacarr, Mersehurg, Markt 3.

Aeltestes Fahrrad- und Nähmaschinen- Lager am Platze
Gut eingerichtete Rearpatur-Werkstatt.kauft werden. Anfang am Teiche.

Creypau, den 15. Nov. 1901.
3063) Der Gemeindevorſteher

Friſche Eier
à Mandel Mark 1,10, empfiehlt

E. Wolff, Roßmarkt.

Zweite Etage,
Weißenfelſer Str. 4, iſt zu ver-
miethen und 1. April 1902 zu be-
ziehen. Zu erfragen im ComptoirMarkt 31. (2622 Otto Mattern, h v

WMasche mit

Lun n

EXxtract.
Wasch-

Xaähr T wieback
ſowie Krafſt-Brot

empfiehlt (2826

Ortskrankenkaſſe der Zimmerer

zu Merſeburg.

General- Versammlung
Sonnabend d. 23. Nov. 1901,

Abends 8 Uhr
in Mehler's Reſtaurant.
Tagesordnung:I. Wahl des Vorſtandes.
II. Wahl der Reviſoren.
III. Wahl des Arztes.
IV. Verſchiedenes. 3046)

Der Vorstand.

übrigens Luppa auch einmal einer Erholungs-

Junge feiste Fasanen,
Junge Perlhühner, Junge Vierländer
Gänſe und Enten, Rügenwalder

Gänſepökelfleiſch,
Rügenwalder Gänsefett,

1,20 p. Pfd.
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Der Katalog meiner neu einge-
richteten Leihbibliothek
iſt erſchienen und ſteht Jntereſſenten

zur Verfügung. (3077friedr. Pouch, n
Germaniſche (323

Fiſchhandlung
empfehle friſch auf Eis:

Schellfſiſch,
Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen
empfiehlt W. Krähmer.

Welt- Panorama.
Istrianische Küste.

Trieſt, Fiume, Abbazzia
Pola. (3068Nächſte Woche

O Kaiſer Manöver. O

Stauttheater Halle a. S.
Freitag, d. 22. November 1901,

Abends 7 Uhr.
Die weisse Dame.
Hierauf: Die Puppenfee.

Die geehrten Vorſtandsmit-
gliederder Vereine,dergnnungen
und ſonſtige Korporationen hier-
ſelbſt laden wir zum Zwecke einer
Beſprechung zu
Mittwoch, d. 27. Hov. 1901

Abends 8. Ahr,
in das Reſtaurant „Tivoli“ er-
gebenſt ein. (3103Merſeburg, d. 21. No. 1901.

Kops. Barth. Graul sen.
Hündorf. Thiele.

ür

Röschen

einen eleganten grauen

Teder-Jächer
mit Schildpattgeſtell

2 aus der
Schirmfabritkh. ſeinzel haſe a 5.

Leipzigerſtr. 98. Telephon 2648.

Auswahlſend. gern, Umtauſch bereitw.

9



e e e De9 h
Nummer 274. 1901.

ne
dMaſchurger 9 Kieghlan den e Jluſn Eegee n den 22. NorenberGute Rrnaugerste

geruch- und auswuchsfrei, kauft

3109) Brauerei Carl Berger

Kesſe.
S ddito gretschneider,

EisenWarenhandlung, Kl. Ritterstrasse,
empfiehlt in großartiger Auswahl

Gegenſtände für Holzbrandmalerei
und Kerbſchnitt,

als: Hocker, Ofenbänke, u Palmen- und Büſtenſtänder,Bordbretter, Koranſtänder, Schränke, Truhen und viele
kleinere Geſchenke.

Beſonders großes Sortiment in
BF Wandbrettern u. Spruchschildern

von 835 Pfg. an. (3047Reiche Auswahl „Nagelarbeiten“,
e

Ziegenſelle.ſowie We andern Felle und HäuteSorten 8(3014
S

8

kaufen regelmäßig zu höchſten Preiſen

Gebr. XNaumann, Leipzig.
en

Das

Möbel
Transportgeſchäſt

von

Karl Alrich jun.
hält ſich bei vorkommenden Fällen
beſtens empfohlen. (403

e

eeegga

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine

2

W a

Für das dierſährge 2 Weihnachtsgeſchäft habe ich einen großen Poſten Reſte eingekauft u. zwar

Tuchreste zu Kleidern u. Costumen,
G Planellreste, Seiclen- unch Sammet-Reste

die ich zu billigſten Preiſen

k S

t t 77h T Fre 5 T8 M
n

ſehr preiswerth zum Verkauf.

Er ſowie tragenderS von Sonuabend, den 23. d. M., in
Stallungen Hotel „Halber Mond“ in Merſeburg

Zeriha m r ba
Ein gehe Transport ſriſchmücenrder

Kühe mitden Kälbern,
Kühe und Färſen, ſtehen

meinen

3105

Smmnii ottli«owesly.
Als vorzügliche Kapitals- Anlage empfehle ich:

3 Anleihescheine
der Provinz Westfalen,

die ich zum Kurse von 1000 bis auf Weiteres abgebe.

B. I. Baer.
Halle a. s., Leipzigerstrasse 64.

Bankgeschäft,

Vom vereidigten Chemiker geprüft.
Unterärztlicher Kontrolle angefertigt.

III
iſt Karl Kochs-Nährzwieback für
Mütter, die ihre Kinder wollen auf-
blühen ſehen, unentbehrlich ge-
worden

W elderſelbe durch ſeine
Eigenſchaften und hohen Nährwe th
jede Sorge um das Gedeihen der
Kinder fernhält.

Karl Koch's-Nährzwieback
regelt den Stuhlgang, werhindert
Verdauüngsſtörungen. Jn Düten
und Päcketen zu 10, 20, 30, und
60 Pfg. zu haben bei
A. B. Sauerbrey, Oberburgſtr.;
W. Bergmann, Gotthardtsſtr. 10;
Carl Schmidt, Unteraltenburg;
Wilh Kotteritzſch, Gotthardtsſtr.
Louis Niendorf, Schmaleſtr.;
Hüthel, Unterältenburg;
Th. Sieber, Hälleſcheſtr.Adolf Böhme, kl. Milterſtr,

Frankleben: Handre.Neumark bei Merſeburg WVugo

Erfurt. (1627
Sitedten: W. Schmidt.
Mücheln W. Ködel, Bäckermſtr.

Gatterſtedt b. Querfürt: G. Noht.
Steuden: Bernh. Hempel.
Laucha: Paul Fügner.
Radewell: Albert Träger.
Benndorf: Reinh. Dietrich.

Wittwe Nagel.Gröbers: Gerhard Schwarze.
Lauchſtädt: Langenberg.
Schafſt edt: Stammer.
Niedereichſtedt b. Schafſtädt:

Emma Dobritſch.
Bornſtedt bei Querfurt Otto

3101) Beinroth.
Kein Huſten mehr:

Karl Koch's Hustenmittel.

unſchätzbaren

Friſch eingetroffen: ſtarke

S. Haſen,
a Mk. 3,30 ohne Klein,

wilde Kaninchen,
fernſtes junges Rothwäild in

Bratenſtücken.
Rücken, à Pfund Mk. 1,00,
Keulèe, à 10,765,Blatt. à 060,Ia friſche RehKeulen,

à Pfd. Mark 1,00
Ia friſche Reh-Blätter,

à Pfd. Mark 0,75,feiſte Faſanenhähne und Hennen,

feinste junge Günse und
Rnten empfiehlt (3107

E. Wolff, Roßmarkt.
Robert Neynes

Kinder Nährzwiebackiſt auch zu haben in n

Neumarkt-Drogerie.

Nürnberger
Lebkuchen

von Königl. Hoflieferanten
Heinrich Häberlein

ſoeben angekommen.

M. C. Schultee,Gotthardtſtraße 44. 111

Zum Todtenfeſte
empfehle Stoff und Capblumen,
Cycaswedel, Wachsroſen, Crepp
und Seidenpapiere zu billigſten

Preiſen. (3099A. Karius, Brühl 17.

4 u. 5 Pfo d
ſowie 4 Stück 10 Pfg.

eigener Fabrik empfiehlt

d. Roffmann,
Seitenbeutel 4. (2923

Druck und Verlag von Radolf Heine im Aterſeburg.

abgebe.

jsel 2

Stadtverordneten
Wahlen.

Unterzeichnete Wähler aus ſämmt-
lichen Abtheilungen haben nach
mehrfachen Berathungen beſchloſſen,
nachſtehend aufgeführte Herren den
Wählern hieſiger Stadt zur Wahl
als Stadtverordnete zu empfehlen.

Wir geſtatten uns vorzuſchlagen:
J. zur Ergänzungswahl der

III. Abtheilung:
Schloſſermeiſter Richard Frauen

heim,
Reſtaurateur Guſtav Lange,
Profeſſor Dr. F. Witte.

II. Abtheilung:
Fleiſchermeiſter Rudolf Beyer,
Maurermeiſter C. Günther jun.,
Büreaudirektor A. Schwengler.

I. Abtheilung:
Rechtsanwalt R. Bäge,
Kaufmann Paul Blankenburg,
Fabrikant Bernhard Herrich.

II. zur Erſatzwahl der
III. Abtheilung:

Uhrmacher Paul Hoffmann,
Tiſchlermeiſter Hermann Scholz.

Um eine Zerſplitterung der
Stimmen möglichſt zu vermeiden,
bitten wir die Wahlberechtigten, bei
der Wahl für unſere Vorſchläge
einzutreten. (3073Merſeburg, d. 16. Novbr. 1901.

Artus, Rendant. Ebeling, Rech-
nungsrath. Frauenheim, Franz,
Schloſſer. Gärtner, Rentier. Geiſe,
Landesſekretär. Grempler, Lehrer.
Hartung, Vorſchuß Vereins Kon-
troleur. Hattenhauer, Regierungs-
ſekretär. Herbers, GeneralJnſpektor.
Hündorf, Rechtsanwalt. Maehnert,
Reſtaurateur. Otto, Tiſchlermeiſter.
Pohle, Kanzleirath. Richter, Kunſt-
und Handelsgärtner. Teichmann,
Kaufmann. Thiele, Kaufmann.

Vater, General-Jnſpektor.

Stadtverordneten Wahl.
Damit die zahlreiche Arbeiterſchaft

in der Stadtverordneten-Verſamm-
lung Vertretung findet, empfiehlt
der unterzeichnete Verein zu der am
27. er. ſtattfindenden Erſatzwahl. den
Schriftſetzer Herrn

Wilh. Wenderoth
und Littet die Wähler der dritten
Abtheilung, für denſelben einzu

treten. (3100Der Evangel. Arbeiter-Verein.

An einen gewiſſen Je-
mand, der gern in's

Kollegium möchte
Das Wohl der Stadt bringt

Dich noch um Merkſt Du was

W

M
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